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L'exposition nationale suisse Zürich 1938

Apres des annees de deliberations sur l'opportunite,
la date et le choix de l'emplacement d'une exposition
nationale, le Conseil Federal vient de decider qu'elle aura
lieu en 1938 et ä Zürich. Ce fut une decision laborieuse,
le public etant dejä quelque peu fatigue par une vraie
plethore d'expositions, les exposants eux-memes guere
mieux enclins. Si la decision fut malgre tout prise, c'est

dans l'assurance d'etre ä meme de faire quelque chose de

grand de cette exposition, et de pouvoir couronner par
eile une serie de succes plus modestes, comme la «Züga»,

l'exposition «Land- und Ferienhaus» ä Bäle, le Pavillon
suisse ä l'exposition de Bruxelles.

Ces reussites donnent confiance tout en montrant tres
clairement la voie ä suivre; il faut qu'une exposition sorte

de l'ordinaire pour s'imposer au public de chez nous et

de l'etranger. II ne suffit pas d'esquisser l'organisation
generale en laissant aux exposants toute licence voulue

quant ä l'amenagement de leur stand. Ces exposants
ferraient-ils meme preuve du meilleur goüt, l'exposition
n'en serait pas moins chaotique. Seule une intime collaboration

des le debut entre les organes directeurs, architectes

et exposants peut creer l'unite necessaire. Ce

n'est pas au dernier moment qu'il faut recourir ä l'aide
d'un simple decorateur, quand toutes les dispositions
sont prises, mais proceder avec methode, se faire avant

tout une idee c'aire du but propose de l'exposition en

regard des moyens disponibles et s'entendre exactement

sur ce qu'il va s'agir de demontrer au public, seul moyen
de rendre cette demonstration concluante et de justifier
l'exposition meine. L'organisation modele de l'exposition
de Bäle, decrite dans ce numero du ..Werk», peut servir

d'exemple, le succes qu'elle obtint aupres du public, des

exposants et de ses organisateurs nous le prouve.
L'architecture elle-meme doit se plier ä l'organisation

ou plutöt faire corps avec eile, ne voulant etre plus que

son expression concrete (le mot d'organisation est ä

prendre dans ce cas dans son sens le plus large, exprimant

la mise en jeu raisonnee de tous les facteurs sus-

ceptibles d'agir sur le visiteur). Nous n'en voulons plus,
de monumentalite döplacee, de Symmetrie contre nature,

ni de modernisme outre et tapageur, encore moins

d'attrapes de plätres, de scenarios de cinema allant

jusqu'ä travestir et souiller l'heritage de nos ancetres.

Nous voulons voir une architecture libre et legere, souple

et gaie, fonctionnelle de bonne gräce et sans pedantisme,

evi tant toute recherche et tout effet facile, se gardant
aussi bien du faste que de la pauvrete, restant digne dans

toutes ses expressions, comme nous la laisserent entre-

voir la Züga (voir le «Werk» 1933, n° 7), l'exposition
de Stockholm de 1931, la construction pour ainsi dire im-

provisee du bätiment de la Conference du Desarmement

ä Geneve, par exemple, et comme nous la montre

aujourd'hui le Pavillon suisse ä Bruxelles.
Une question des plus importantes sera celle de

l'emplacement dans la ville choisie. Nous sommes d'avis qu'un
seul entre en ligne de compte: le bord du lac. Une

exposition nationale se doit de faire valoir les beautes de

notre paysage autrement qu'en photographies, et la ville
qui a l'honneur de l'abriter de mettre ä sa disposition
l'endroit qui s'y prete le mieux. Zürich doit offrir ce

qu'elle seule peut faire: son lac, alors qu'un terrain de

banlieue se trouve partout au monde.

Nous sommes les premiers ä nous rendre compte des

difficultes qu'implique un terrain forcement etroit et

borde d'arteres de grand trafic, pour l'organisation d'une

exposition de cette e.nvergure, mais nous voyons dans

la Situation au bord du lac trop d'avantages pour ne pas

vouloir surmonter les obstacles qui s'opposeraient ä

une si belle realisation. P. M.

Die schweizerische Landesausstellung Zürich 1938

Der Bundesrat hat sich in seiner Sitzung vom 31. Mai mit
der Festsetzung der nächsten Schweizerischen Landesausstellung

auf das Jahr 1938 in Zürich einverstanden erklärt.
Bekanntlieh war seinerzeit das Jahr 1936 in Aussieht genommen
worden. Eine Verschiebung drängte sich infolge der Krisenlage
gebieterisch auf. Im Schosse des Bundesrates bestanden bis
vor kurzem noch Bedenken, ob nicht auch die Festlegung für
das Jahr 1938 ein starkes Wagnis bedeute; jedenfalls ist man
im Bundesrat der Meinung, dass die bisherige Verschiebung
durchaus zweckmässig war.

Nun hat am 21. Mai eine Besprechung zwischen dem
Vorsteher des eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartements,
Bundesrat Obrecht, dem zürcherischen Regierungspräsidenten
II. Streuli und dem Zürcher Stadtpräsidenten Dr. Klöti
stattgefunden. Die Vertreter der zürcherischen Behörden machten
geltend, dass Zürich sich wiederholt mit einer Verschiebung

abgefunden habe und eine klare und positive Lösung begrüssen
würde. Der Bundesrat kam daraufhin zum Entschluss, der
difinitiven Festsetzung der nächsten Landesausstellung kein
Hindernis in den Weg zu legen.

Die Vorbesprechungen haben ergeben, dass die
Landesausstellung 1938 allgemeinen und umfassenden Charakter tragen

wird. Im besondern liegt nun auch das Einverständnis der
Landwirtschaft vor, die auf die Durchführung einer besonder«

Ausstellung in einer andern Stadt verzichtet hat und sich an
der Landesausstellung in Zürich 1938 beteiligen wird.

Das heute ausgesprochene Einverständnis des Bundesrates
gestattet den zürcherischen Veranstaltern, nunmehr die
Vorbereitungen für die Ausstellung an die Hand zu nehmen. Es

schliesst aber noch keine finanziellen Konsequenzen in sich.
Der Bundesrat gewärtigt die Festsetzung des Rahmens und die

Kostenberechnung für die Ausstellung und wird sich erst in
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einem spätem Zeitpunkt über die Subventionsleistung der
Eidgenossenschaft aussprechen können. Die Rücksicht auf den

Stand der Bundesfinanzen wird voraussichtlich zwangsläufig
dazu führen, dass der Bundesbeitrag niedriger angesetzt werden

muss, als hei der letzten schweizerischen Landesausstellung.

(Neue ZUrcher Zeitung)

Mit diesem Beschluss wird für Zürich die Frage akut,

auf welchem Gelände die Landesausstellung abgehalten

werden soll. Darauf gibt es unserer Ueberzeugung nach

nur eine einzige Antwort: am SEE.

Darüber, dass im Publikum eine gewisse Ausslellungs-

müdigkeit herrscht, wird sich niemand Illusionen
hingeben. Wenn man also trotzdem Ausstellungen
veranstalten will, muss man etwas ganz Besonderes bieten

können. Es genügt nicht mehr, eine möglichst grosse
Masse an Ausstellungsobjekten ungefähr nach Sachgruppen

geordnet und dann ohne weitere Sichtung auf Grund

der Platzmieten verteilt dem Publikum vorzuführen. Der

Besucher verlangt heute vielmehr zweierlei: Erstens eine

systematische Darstellung des
Ausstellungsgutes, die thematisch Zusammengehöriges nach

sachlichen Gesichtspunkten zusammenstellt, so dass die

massenhaften Einzelheiten durch eine Idee zur Einheil
zusammengefasst werden. Ausstellungen wie die soeben

in Basel abgehaltene Ausstellung Land- und Ferienhaus»

haben hiefür wegweisende Vorarbeit geleistet: es war
dabei besonders erfreulieh, dass auch die natur- und

pflichtgemäss kommerziell eingestellte Messeleitung und

ebenso die einzelnen ausstellenden Firmen den Sinn

eines solchen systematischen Aufbaues begriffen haben:

wenn sich das Einzelne einem grossen Zusammenhang

einreiht, so kommt seine Bedeutung erst recht zum

Ausdruck, denn nur so sieht man den Sinn des Einzelnen,

der bei der üblichen chaotischen Aneinanderreihung
verlorengeht, wo jeder Stand gezwungen ist, seine Nachbarn

durch äusserliche Reklamemassnahmen zu

überschreien, weil er sich anders nicht durchsetzen kann.

Dass eine solche systematische Anordnung nicht

gleichbedeutend sein darf und braucht mit pedantischer

Langeweile, ist selbstverständlich, und wurde durch die

Basler Ausstellung bewiesen. Die Aufklärung und die

Belehrung, die der Besucher von einer Ausstellung
erwartet, wird um so williger entgegengenommen und

haftet um so fester, je schöner und witziger sie vorgetragen

wird. Wenn man schon von den einzelnen Ausstellungen

im Interesse des Ganzen verlangt, dass sie sich

einer Gesamtidee unterwerfen, so dürfen die Aussteller

verlangen, dass diese Gesamtidee gut ist. Es ist darum
ein absolutes Erfordernis, dass unsere künstlerisch
befähigten Kräfte, Architekten, Graphiker, Dekorateure ustv.

weitgehend zur Mitarbeit herangezogen werden, und ztrar
von Anfang an, schon bei der Festlegung der Haupl-
linien, denn wenn man darauf warten loollte, dass erst

zaletzt die einzelnen ausstellenden Firmen solche Kräfte
beiziehen, so wäre nicht mehr viel zu retten.

Der zweite Punkt betrifft die Lage der
Ausstellung. Sie soll natürlich nicht nur für die
ausgestellten Produkte Reklame machen, sondern für unser
Land im ganzen und für Zürich im besondern. Wirksamer
als jede noch so gute Fremdenverkehrs-Propaganda in
einem besondern Fremdenverkehrspavillon ist es, die

Schönheit der Landschaft dem Besucher in natura vor
Augen zu führen, und darum gehört die
Ausstellung an den See. Irgendwo auf einer Allmend
an der Stadtgrenze eine Ausstellung aufbauen kann jede

Stadt; Zürich aber sollte gerade das zeigen, was ihm keine

andere Stadt nachmachen kann: die Verbindung von Stadt

und See. Dass sich dabei organisatorische Schwierigkeiten
ergeben, soll nicht bestritten werden. Es ist gewiss
einfacher, eine Ausstellung auf einem rings umfriedeten

Vorstadtgelände zu organisieren, als sie den Quaianlagen
mit beschränkter Bodenfläche und starkem Verkehr
einzugliedern. Trotzdem ist der Propagandawert der zweiten

Möglichkeit so gross, dass daneben die Erschwerung zu

einer Angelegenheit zweiten Ranges wird, für die sich

unter allen Umständen eine Lösung finden lässt. Man

erinnert sich an die Ausstellung in Stockholm; auch dort

hatte man es verstanden, die'Ausstellung auf einen

landschaftlich bevorzugten Platz zu stellen und die besten

Architekten und Künstler zur Mitarbeit beizuziehen. Wir
hoffen bestimmt, dass die schweizerische Landesausstellung

in Zürich 1938, die ja auch mit internationalem
Besuch rechnet, dem gegenüber und gegenüber den

schweizerischen Ausstellungen der letzten Zeit keinen
Rückschritt bedeute. P. M.

Vom Schweizerpavillon der Brüsseler Weltausstellung

Der Schweizerpavillon bietet dem Besucher die
reizvollsten Ueberraschungen. Man nähert sich ihm auf einer

breiten Hauptstrasse, nachdem man der Wucht der übergross

drohenden Liktorenbeile des faschistischen Italien
glücklich entronnen ist, den imposanten Bau des

britischen Weltreichs rechts liegen liess und auch der Ver¬

suchung widerstanden hat, die modernen Häuser der

Schweden und Dänen zu betreten.

Als erster Eindruck erscheint ein einfaches,
luftigheiteres Gehäuse aus Glas und Brettern. Eine grosse Uhr
auf auffälligem Aluminiumgerüst erinnert an unsere

Nationalindustrie; wir werden von ihr angezogen, und
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